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Revolte! 

Revolte heißt Leben 

Seit Ausbeutung und Herrschaft existier¬ 
en, gibt es auch diejenigen, die sich dage¬ 
gen auflehnen. Diejenigen, die wie wir 
nicht hinnehmen wollen, dass ihnen 
tagtäglich ihre Würde genommen wird. 
Diejenigen, denen es nicht reicht das 
Elend der Lohnarbeit durch Spektakel und 
Drogen zu betäuben. Diejenigen die nicht 
um Zugeständnisse der Herrschenden 
betteln, sondern dem Bestehenden sub¬ 
versive Ideen und Praktiken entgegenset¬ 
zen. Die Herrschaft und Ausbeutung 
verändern sich, und auch unsere ihnen 
feindlichen Ideen müssen sich mit der 
Realität konfrontieren und sie analysieren. 
Wir wollen nicht einer Utopie des Him¬ 
mels auf Erden hinterhertrauem. Wir be¬ 
greifen die Anarchie nicht als einen 
Zustand den wir in die Zukunft ver¬ 
schieben, sondern als konstante Spannung 

S a jegliche Autorität. Wir schaffen An- 
e durch die Organisierung unserer 
Revolten gegen die bestehende Ordnung. 
Wir versuchen die revolutionäre Span¬ 
nung zu erhöhen um zu einem radikalen 
Brucn zu gelangen, einem Moment in 
dem das freie Experimentieren mit ander¬ 
en Formen des Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender Repres¬ 
sion, massivem Ausbau von Uber- 
wachungstechnologie, Ausbau des 
polizeilichen Apparates und Vor¬ 
antreibung der Militarisierung. Das soziale 
Klima wird immer angespannter. Seit den 
Anschlägen von Gotteskriegern in Paris 
befindet sich Europa m ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer zu 
sagen was beunruhigender ist: Die Dro¬ 
hung des islamitischen Terrors oder die 
uniformierten Schergen des Staates, die 
nun bewaffnet mit Sturmgewehren durch 
die Straßen streifen um die kapitalistische 
Misere zu shützen. Immer schon gab es 
verschiedene Ansprüche auf die 
Herrschaft, verschiedene Ideologien die 
sich die Macht streitig machen. Für uns als 
subversive Anarchisten, die nach der Be¬ 
seitigung jeder Herrschaft streben ist klar, 
dass all jene die uns vorschreiben wollen 
wie wir zu leben haben - ob durch diktat¬ 
orische oder demokratische Methoden - 
sich unserer Feindschaft sicher sein 
können. Mit dieser Zeitung wollen wir an¬ 
archistische Ideen verbreiten und gegen 
die vorherrschende Resignation und 
soziale Befriedung ankämpfen, die droht 
die Feuer der Freiheit, die in unseren 
Heizen brennen, zu ersticken. 


Die Logik der demokratischen Wahlen 

Autopsie eines großen Schwindels 



Mit der Sicherheit lässt sich gut 
Wahlkampf machen. Das kann man 
seit langer Zeit beobachten. Was frü¬ 
her ein Privileg der Rechten war, ist 
mittlerweile zum allgemeinen Slogan 
geworden. Denn Angst und Panik zu 
verbreiten war schon immer ein gutes 
Regierungskonzept, vor allem wenn 
man mitten im Wahlkampf steht. 

Am 15. Oktober soll in Österreich 
wieder gewählt werden. Für uns ein 
Grund, hier einige Überlegungen zur 
Funktion der demokratischen Wahlen 
anzustellen. 

Die Funktion der Wahlen 

Die Wahlen haben eine bestimmte 
Funktion. Sie sind dazu da um uns 
vorzugaukeln, dass wir ein Mitbe¬ 
stimmungsrecht im politischen Zirkus 
hätten. Dass es an uns läge über die 
Politik in diesem Land zu bestimmen. 
Sie gaukelt die Möglichkeit zur Parti¬ 
zipation vor. Um von einigen wichti¬ 
gen Faktoren abzulenken, die 
konstant sind, egal in welchem politi¬ 
schen System wir leben. 


Dazu gehören das Gewaltmonopol, 
das immer in den Händen des Staates 
liegt. Es sind die Bullen, das Militär, 
die Justiz und die Bürokratie, die uns 
mit Prügeln, Verurteilungen und Ge¬ 
richtsverhandlungen, Geldstrafen, 
Knast und Einschüchterung überzie¬ 
hen wenn wir gegen die Regeln ver¬ 
stoßen. Das Monopol der Gewalt darf 
nie in Frage gestellt werden. So gibt 
es beim kleinsten Gewaltausbruch in 
der Gesellschaft einen Aufschrei der 
Empörung. Die Gewalt, die der Staat 
aber jeden Tag gegen uns ausübt, 
bleibt in den meisten Fällen unhin- 
terfragt. Gerade die Aufrüstung von 
Polizei und Militär in den letzten Jah¬ 
ren zeigt uns, dass die letzte Option 
zur Durchsetzung der Staatsmacht 
und kapitalistischer Interessen immer 
mit Gewalt erfolgen wird. Keine 
Herrschaft kann sang- und klanglos 
abgeschafft werden. 

Das Eigentum ist ein weiterer Faktor, 
der, egal wer auch immer an der 
Macht ist, eine Konstante der Politik 
ist. Der Schutz des Eigentums bedeu¬ 
tet vor allem, dass eine Kollektivie¬ 
rung oder Vergemeinschaftung 


Die subversive Kleingruppe 

Einführung in eine antiautoritäre Methode 


Der folgende Text ist eine kurze Darstel¬ 
lung eines Handlungs- und Organisations¬ 
konzeptes, wie es seit langer Zeit in 
anarchistischen Zusammenhängen prakti¬ 
ziert wird. Aber nicht nur Anarchistinnen 
haben sich auf die folgende Art und Weise 
zusammengeschlossen. Viele Kämpfe, die 
in der Vergangenheit von Gefangenen, Fa¬ 
brikarbeiterinnen, Studierenden, Arbeits¬ 
losen, Freundeskreisen in Schule, Betrieb, 
Park, und vielen anderen geführt wurden, 
haben sich auf ähnliche Weise organisiert. 
So finden sich die hier angeführten Punkte 
in diversen Kämpfen, die sich der Verein- 
nahmung durch Politik, Parteien und An¬ 
führer entzogen haben und damit auf 
einen Bruch mit der vorgegebenen Logik 
der Machtübernahme zubewegt haben. 
Heute sehen wir uns mit einer Realität 
konfrontiert, die über solche Handlungs¬ 
ansätze nicht mehr verfügt. Die meisten 
'Kämpfe' von Ausgebeuteten spielen sich 
auf einem Niveau der Politik, der Rekupe- 
ration und des Reformismus ab. Das zer¬ 
störerische Potenzial der Vergangenheit ist 
durch die Anpassung an demokratische 


Normen und gesellschaftliche Etikette 
verloren gegangen. Wir sehen aber 
den selbstorganisierten, subversiven 
Kampf von Kleingruppen immer noch 
als die direkteste, ehrlichste und ef¬ 
fektivste Handlungsoption die uns als 
Ausgebeutete zur Verfügung steht um 
gegen die Autorität zu kämpfen. Aus 
diesem Grund wollen wir diese Me¬ 
thoden hier einer breiteren Öffent¬ 
lichkeit ans Herz legen, um im 
täglichen Leben seine Handlungs¬ 
möglichkeiten zu erweitern. 

Der Großteil der Menschen ist in der 
einen oder anderen Form in einer un¬ 
tergeordneten Position der Autorität 
gegenüber. Als Lohnabhängiger, als 
Arbeitslose, als Migrant, als Frau, als 
Kind, als Mieterin, etc. Die meisten 
von uns werden ausgebeutet und 
verbringen ihr Leben damit, sich an 
gewisse Regeln zu halten, die sie 
nicht für sich selbst aufgestellt, son¬ 
dern die sie von jemand anderen auf¬ 
erlegt bekommen haben. In dieser 


Position gibt es, wenn wir das ganze 
grob betrachten, 3 Möglichkeiten. Die 
erste ist, dass ich mir das alles gefal¬ 
len lasse. Ich akzeptiere die mir zuge¬ 
teilte Rolle und gebe mich mit dem 
zufrieden was mir andere übrig las¬ 
sen. Die zweite Möglichkeit ist, dass 
ich versuche selbst an eine Machtpo¬ 
sition zu gelangen. Entweder ich fin¬ 
de Menschen die in der Hierarchie 
noch weiter unter mir stehen und 
trete auf diese hinunter, oder ich ver¬ 
suche alleine oder zusammen mit an¬ 
deren an die Macht zu kommen um 
selbst zum Ausbeuter zu werden. Die 
dritte Möglichkeit ist, dass ich rebel¬ 
liere und mich verweigere. Wenn ich 
gewisse ethische Vorstellungen habe, 
dann gibt es nur einen Weg den ich 
wählen kann, und das ist die Rebelli¬ 
on. Und da ich selbst nicht die Macht 
ausüben will, weil ich die Erfahrung 
gemacht habe wie es ist in der Hier¬ 
archie unten zu stehen und mich aber 
auch mit meiner zugewiesenen Rolle 
(Fortsetzung: Rückseite) 


verhindert werden muss. Die Konkur¬ 
renz zwischen den Ausgebeuteten 
und damit die Spaltung zwischen 
denselben ist eine der effektivsten 
Waffen, um eine Solidarisierung zu 
verhindern. Immer wieder wird vom 
Staat das Argument angeführt, er 
müsse das Eigentum seiner Unterta¬ 
nen schützen. Weil der Mensch, ohne 
Kontrolle und auf sich alleine gestellt, 
eine Bestie wäre. Doch die Frage ist, 
ob nicht das Privateigentum einen 
viel heftigeren Konkurrenzkampf er¬ 
zeugt und sehr viel schlimmere Kon¬ 
flikte verursacht. Der Staat schützt 
lediglich den Kampf ums Eigentum 
und das Eigentum jener, die von un¬ 
serer Ausbeutung profitieren. 

Das Autoritätsprinzip ist ein weite¬ 
rer Punkt der durch das Angebot von 
unterschiedlichen Parteien verwischt 
werden soll. Denn die Autorität, die 
auf uns ausgeübt wird, bleibt gleich. 
Egal welche Parteien oder Politiker an 
der Macht sind. Und diese sollen in 
regelmäßigen Abständen von uns neu 
gewählt werden. Das ist die Option 
die wir haben. Wir treffen lediglich 
eine Entscheidung über die Personen 
die uns anführen und befehlen. Nicht 
einmal über konkrete Fragen der 
Politik, der Wirtschaft oder Gesell¬ 
schaft im Allgemeinen. Nein, wir 
sollen Personen wählen, die darüber 
bestimmen werden. Wir geben ihnen 
durch die Beteiligung an den Wahlen 
erst ihre Legitimation. Autorität aus¬ 
zuüben. 

Die Domestizierung wird über be¬ 
stimmte gesellschaftliche Normen er¬ 
reicht. Die Arbeitsmoral steht dabei 
ganz oben. Die Lohnarbeit bzw. die 
Suche nach dieser oder die Ausbil¬ 
dung dafür ist die zentrale Daseins¬ 
berechtigung des Menschen im 
Kapitalismus. Unsere ganze Existenz 
wird der Verwertung unterworfen. 
Dieser Prozess ist ein zentrales In¬ 
strument des Staates, um die Auf¬ 
rechterhaltung der Kontrolle über uns 
zu gewährleisten. Das Kapital ist da¬ 
bei ein wichtiger Verbündeter und 
profitiert als Gegenleistung davon. 
Der Fokus auf Arbeit, Geld, Konsum, 
etc. macht uns gefügig und beschäf¬ 
tigt uns, so dass Werte wie 
Unabhängigkeit, Selbstbestimmung 
und Freiheit in den Hintergrund tre¬ 
ten. Und ich meine nicht die Freiheit 
im marktwirtschaftlichen Sinne, son¬ 
dern jene Freiheit über alle meine 
Angelegenheiten meines Lebens 
selbst bestimmen zu können und den 
Drang nach immer mehr Unab¬ 
hängigkeit, der jede Grenze, die mir 
gesetzt wird, versucht zu überwin¬ 
den. 

Alle diese Faktoren sind wichtige Me¬ 
chanismen der Demokratie. Das heißt 


nicht, dass diese immer in gleicher 
Intensität zur Anwendung kommen. 
Das ist im kapitalistischen Spektakel 
auch gar nicht notwendig. Viel eher 
ist es ein geschicktes Spiel aus Privi¬ 
legien und Beschränkungen, um ein 
System zu schaffen, das sich selbst 
reguliert. In dem die Untergebenen 
die Werte der Macht so weit verin¬ 
nerlicht haben, dass sie schließlich 
selbst jede Art von Selbstbestim¬ 
mung, die sich außerhalb des gege¬ 
benen Rahmens bewegt, ablehnen 
beziehungsweise sich auch gar nicht 
mehr vorstellen können. Um damit 
jede Art von unkontrollierbaren Auf¬ 
ruhrs und Widerstandes auszuschal¬ 
ten. 

Die demokratische Ordnung 
braucht Sicherheit 

Die Demokratie ist deshalb ein totali¬ 
täres System, weil die kapitalistische 
Ausbeutung und Verwertungslogik im 
demokratischen Kontext allgegen¬ 
wärtig ist. Die moderne marktorien¬ 
tierte Demokratie kann ohne 
kapitalistische Ausbeutung nicht exis¬ 
tieren. Wobei sich zu dieser Tendenz 
noch eine weitere gesellt hat: Die Si¬ 
cherheit. 

Der Sicherheitsdiskurs ist in den letz¬ 
ten Jahren immer stärker geworden. 
Sowohl die Abschottung nach außen, 
als auch die Verdichtungen nach in¬ 
nen, haben sich immer mehr ver¬ 
stärkt. Fragen rund um Migration, 
Religiösem Fanatismus und sozialen 
Unruhen, aufgrund der krisenhaften 
Umgestaltung der kapitalistischen 
Ausbeutung, haben dem Staat Legiti¬ 
mationsargumente geliefert, um die 
Aufrechterhaltung der 'Sicherheit' mit 
verschärften Maßnahmen garantieren 
zu können. Das Thema Sicherheit ist 
auch einer der großen Aufhänger des 
Wahlkampfes. 

Die Sicherheit von der immer gespro¬ 
chen wird bezieht sich zu einem 
großen Teil auf genau jene Faktoren 
die hier bereits angesprochen wur¬ 
den: Gewaltmonopol, Eigentum, Au¬ 
toritätsprinzip und Domestizierung. 
Um deren Existenz zu gewährleisten 
müssen diese von gewissen Absiche¬ 
rungen durchdrungen sein. Die Herr¬ 
schenden sichern ihr System damit 
ab. Sie führen neue Gesetze ein, oder 
verändern die bereits existierenden 
wie es ihnen gefällt. Sie hetzen uns 
als Ausgebeutete gegeneinander auf, 
damit ihre Machtansprüche nicht an¬ 
getastet werden. 

Sie reden von Sicherheit; doch ich 
höre nur Machterhalt! 

Wählt nicht irgendwelche Politiker 
und Parteien, sondern wählt den 
Kampf für die totale Befreiung! 


Wien: Zwei 
Gerichtsverfahren... 


Am 8. September stand eine Person 
vor Gericht, der Widerstand gegen 
die Staatsgewalt vorgeworfen wurde. 
Dieser „Widerstand“ soll während ei¬ 
ner Personenkontrolle im Schützpark 
im 14. Bezirk passiert sein, während 
dort ein Picknick abgehalten wurde. 
Dieses Picknick fand im Kontext der 
im April von den Bullen geräumten 
Hausbesetzung in der Kienmayergas¬ 
se 15 statt und die Anwesenden wur¬ 
den massiv von den Bullen belästigt. 
Dem Prozess wohnten ca. 30 solidari¬ 
sche Personen bei und schlussendlich 
endete er mit einem Freispruch. Die 
Beweislage sei „nicht ausreichend“ 
für einen Widerstand, so der Richter. 
Wie auch immer, wir freuen uns für 


den (Ex-) Angeklagten und plädieren 
weiterhin für Widerstand gegen Staat 
und Kapital. 

Desweiteren hatte die Justiz am 19. 
September einen Antifaschisten im 
Visier - ihm wurde u.a. vorgeworfen 
bei einer Demonstration gegen die 
Faschistinnen der „Identitären“ im 
Juni 2016 in Wien ein Polizeiauto be¬ 
schädigt und mehrere Wände mit Pa¬ 
rolen besprüht zu haben. Nach 
eineinhalb Stunden Verhandlung 
wurde der Angeklagte teilbedingt zu 
einer Geldstrafe verurteilt. Auch bei 
diesem Prozess waren einige solidari¬ 
sche Leute mit dabei. 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 


Alle bisherigen Ausgaben: https:revolte.blackblogs.org 











Die subversive 
Kleingruppe 

(Fortsetzung) 

nicht mehr zufrieden geben will, kann 
ich nur versuchen mich gegen den 
Kreislauf zu wenden und versuchen 
diesen zu sabotieren und zu zerstö¬ 


ren. 


Subversiv und Antiautoritär 

Warum benutzen wir die Begriffe 
'subversiv' und 'antiautoritär'? 

Unter Subversion verstehen wir Tä¬ 
tigkeiten die die bestehende Ordnung 
in Frage stellen und an einem Bruch 
mit dieser Ordnung arbeiten, um die¬ 
se ins Schwanken zu bringen. Als An¬ 
archisten sehen wir in den 
bestehenden Verhältnissen nichts an¬ 
deres als eine Struktur, die die Unter¬ 
drückung, Ausbeutung und Mani¬ 
pulation in all ihren Ausformungen 
repräsentiert. Es macht für uns keinen 
Sinn auch nur einen Teil davon refor¬ 
mieren zu wollen. Deshalb sind wir 
der Meinung, dass das Maximum an 
Freiheit nur durch die Beseitigung der 
bestehenden Herrschaftsverhältnisse 
erreicht werden kann. 

Einen antiautoritären Kampf wollen 
wir deshalb führen, weil es uns nicht 
um das Erringen irgendeiner Form 
von Macht geht, sondern um die Auf¬ 
hebung dieser. Denn nur dann kön¬ 
nen wir uns als gleichberechtigte 
Menschen auf derselben Ebene be¬ 
gegnen. Macht korrumpiert immer 
diejenigen, die über sie verfügen, 
darum wollen wir auch nicht von an¬ 
deren angeführt werden, noch wollen 
wir andere anführen, sondern uns als 
gleichberechtigte Kameradinnen zu¬ 
sammenschließen. So spiegelt sich 
unsere Vorstellung von einem befrei¬ 
ten Leben auch in der Art und Weise 


wider wie wir uns organisieren wol¬ 
len. 

Selbstorganisation 

Wenn ich also zusammen mit anderen 
Ausgebeuteten etwas gegen einen be¬ 
stimmten Aspekt der Autorität unter¬ 
nehmen will, so brauchen wir eine 
Grundlage auf der wir handlungsfä¬ 
hig sind. Ich habe mich entschieden 
den hier dargestellten Organisations¬ 
ansatz als 'subversive Kleingruppe' zu 
benennen. Also eine überschaubare 
Zahl von Mitstreiterinnen, denen ich 
vertraue und mit denen ich gemein¬ 
same Ziele teile. Und mit denen ich 
eine Vorstellung darüber teile wie wir 
diese erreichen wollen. Das heißt ich 
muss meine Mitstreiter kennen, muss 
mich mit ihnen und ihren Ideen aus¬ 
einandersetzen und mit ihnen dar¬ 
über diskutieren. Große 

Organisationsstrukturen bergen im¬ 
mer auch das Risiko der Trägheit und 
Unbeweglichkeit und damit die Ten¬ 
denz wichtige Entscheidungen an 
Führungspersonen abzugeben. Des¬ 
halb denke ich, ist es für einen anti¬ 
autoritären Kampf sehr viel 
zuträglicher wenn wir uns auf eine 
kleine Zahl von Beteiligten konzen¬ 
trieren. Denn zentrale Elemente soll¬ 
ten die Selbstorganisation und 
Autonomie sein. Selbstorganisation 
deshalb, damit Entscheidungsfindun¬ 
gen ohne Anführer und Hierarchien 
stattfinden können, was sehr viel 
leichter und flexibler in kleineren Zu¬ 
sammenschlüssen funktioniert. 

Autonomie 

Die Autonomie oder Unabhängigkeit 
ist für die Selbstbestimmung der Akti¬ 
vitäten wichtig, damit es keine Ab¬ 
hängigkeit von anderen gibt und wir 
innerhalb unserer Zusammenschlüsse 
Entscheidungen frei treffen könen. 
Wenn wir einen Kampf gegen einen 
bestimmten Aspekt der Herrschaft 


führen, sei es ein Kampf gegen die 
Räumung unserer Wohnungen, gegen 
einen widerwärtigen Boss, gegen ein 
Bauprojekt, das einen Teil unseres Le¬ 
bensraumes zerstört, etc. müssen wir 
in unserem Kampf unabhängig blei¬ 
ben. Denn sehr schnell werden die 
üblichen Verdächtigen wie Bürokra¬ 
ten, Mediatoren, Politiker und der¬ 
gleichen angekrochen kommen und 
versuchen den Kampf abzuschwächen 
und in eine bestimmte Richtung zu 
lenken, damit er sich entweder in ei¬ 
ne legitime und damit nicht mehr ef¬ 
fektive Form des Protests einordnet 
oder abgebrochen wird. Autonomie 
bedeutet also, wir kämpfen für unsere 
eigene Sache. Das kann natürlich in 
Kooperation mit anderen passieren, 
aber niemals in Abhängigkeit von an¬ 
deren. 

Konfliktbereitschaft 

Für uns ist der subversive und antiau¬ 
toritäre Kampf auch immer ein auf¬ 
ständischer. Wir orientieren uns in 
diese Richtung weil wir denken, dass 
die Auflehnung bei jeder sich bieten¬ 
den Gelegenheit durch spontane Re¬ 
volten und Aufstände erprobt werden 
muss. Deshalb müssen wir auf Kon¬ 
fliktsituationen vorbereitet sein. Sich 
nichts gefallen zu lassen und sich 
auch nicht zu verbiegen sind wichtige 
Eigenschaften die wir uns aneignen 
müssen, damit wir im gegebenen Fal¬ 
le nicht an einer Konfrontation zer¬ 
brechen. Wenn wir uns entscheiden 
gegen eine Autorität selbst etwas zu 
unternehmen, so wird es unterschied¬ 
liche Versuche geben uns davon abzu¬ 
halten. Auf diese Provokationen, 
Vereinnahmungen und Angriffe müs¬ 
sen wir antworten. Wir müssen diese 
Aktivitäten benennen, darüber auf¬ 
klären, sich damit konfrontieren und 
angreifen! 


Die österreichische Nation... 

Krieg beginnt hier - und hier ist er auch zu stoppen! 



Am 26. Oktober ist ja bekanntlich der 
österreichische Nationalfeiertag. Ge¬ 
feiert wird neben der sogenannten 
„Neutralität“ Österreichs - und der 
Nation Österreich - der Abzug der 
letzten Besatzungstruppen vom öster¬ 
reichischem Territorium nach 1955. 
Zu diesem Anlass findet alljährlich ei¬ 
ne Leistungsschau am Wiener Hel¬ 
denplatz statt, bei der staatliche 
Institutionen wie Polizei, Spezialein¬ 
heiten und Bundesheer ihr Gerät aus¬ 
stellen, ihre neuesten Technologien 
präsentieren und sich als die belieb¬ 
testen Leute im ganzen Land präsen¬ 
tieren wollen. Aber auch einzelne 
zivile Firmen stellen ihr Zeug aus, 
vornehmlich solche, die in der Rüs¬ 
tungsindustrie tätig sind. Bei Würstel, 
Bier und Zuckerwatte wird die „Neu¬ 
tralität“ Österreichs gefeiert was das 
Zeug hält und da stören die Panzer, 
Maschinengewehre und Raketenwer¬ 
fer im Hintergrund kaum. Alles neu¬ 
tral. 

Gerade in letzter Zeit war immer wie¬ 
der in den Medien zu lesen, welch 
enorme Bedrohung z.B. von Nordko¬ 
rea und seinem Anführer Kim Jong- 
Un ausgehen würde. Nordkorea rüs¬ 
tet atomar auf - und das nicht erst 
seit gestern. Dass der Führer Vernich¬ 
tungsphantasien gegenüber seinen 
Nachbarn hegt, ist allseits bekannt 
und er macht daraus auch kein Ge¬ 
heimnis. Tatsächlich ist die Bedro¬ 
hung, die von Nordkorea für den Rest 
der Welt ausgeht, eine große. Doch 
was in dieser Debatte oftmals nicht 
erwähnt wird, ist dass Nordkorea bei 
weitem nicht das einzige Land mit 
einsatzbereiten Nuklear-Sprengkör¬ 
pern ist - unter anderem sind das 
China, Großbritannien, Frankreich, 
Deutschland, Russland, Indien, Pakis¬ 
tan, Israel und eben die USA. Und so¬ 
lange auch nur eine einzige Nation 
Atomwaffen besitzt, fühlen sich ande¬ 
re Nationen ebenfalls dazu gezwun¬ 
gen, solche zu besitzen. Das alles gab 


es schon mal und nannte sich Kalter 
Krieg, also das Hoch- und Wettrüsten 
vor allem von Russland und den USA. 
Es ist also alles in allem etwas ver¬ 
zwickter, als lediglich den Besitz von 
Atomwaffen eines speziellen Landes 
zu kritisieren, wie dies oft geschieht. 

Wir sind Anarchistinnen und damit 
gegen den Krieg, egal ob atomar oder 
„herkömmlich“. Was uns allerdings 
mehr interessiert, ist die Frage, was 
konkret dagegen unternommen wer¬ 
den kann - und da ergeben sich mei¬ 
ner Meinung nach zwei Perspektiven, 
die ich hier kurz behandeln möchte: 
den Kampf gegen Nationalismus/Mi¬ 
litarismus und die konkrete Sabotage, 
bzw. den Streik. 


Kampf gegen 
Militarismus 


Nationalismus und 


Die Grundlage eines jeden Krieges, 
der immer von den Herrschenden ge¬ 
startet wird („die Diplomatie hat ver¬ 
sagt“) ist die Vorbereitung und das 
aktive Begeistern der Bevölkerung für 
den Krieg. Das lässt sich im übrigen 
auch im Moment in Nordkorea beob¬ 
achten. 

Die Herrschenden versuchen durch 
geschickte Propaganda, Medien und 
(immer wichtiger) in sozialen Medien 
ein Klima der permanenten Bedro¬ 
hung zu schaffen. Und zwar von der 
Bedrohung von Innen („Staatsfeinde, 
Terroristlnnen) als auch von Außen 
(andere Länder, „Flüchtlinge“, IS...). 
Dies ist gekoppelt mit einer Propa¬ 
gandaoffensive gegen eben jene Fein¬ 
de und Feindinnen, sie werden in der 
öffentlichen Debatte diskreditiert und 
angefeindet. Gleichzeitig werden 
Budgets für Polizei, Heer und „Kata¬ 
strophenschutz“, usw. enorm erhöht 
(Stichwort Sicherheitsmillarde in Ös¬ 
terreich) und es wird versucht, einen 
Konsens herzustellen, dem der Groß¬ 
teil der Bevölkerung zustimmt: wir 
brauchen Sicherheit, wir brauchen 
mehr Polizei, wir müssen uns vertei¬ 
digen (können), etc. 

Ich denke, dass es die Aufgabe von 
Anarchistinnen und Antiautoritären 
sein muss, diesen Konsens zu brechen 
und zwar so, dass alle Welt es mitbe¬ 
kommt. Denn die Grundlage für Krieg 
ist (neben den technischen Kriegsge¬ 
räten) eben jener Konsens, der die 
Bevölkerung blind macht und sie für 
die Belange der Herrschenden ge¬ 
winnt, obwohl jeder Krieg auch im¬ 
mer in gewisser Weise gegen die 
eigene Bevölkerung gerichtet ist 
(Zwangsrekrutierungen, enorme 
Strafen für Ehrverletzungen und De¬ 


sertion, ...) und somit entgegen unse¬ 
rer Interessen. Wir wollen mit diesem 
militaristischen Konsens brechen und 
benötigen auch keine Nation - denn 
„die Nation“ ist eine konstruierte An¬ 
gelegenheit, die lediglich den Interes¬ 
sen der Herrschenden dienen kann. 
Wir jedoch haben unsere eigenen In¬ 
teressen... 

Sabotage und Generalstreik 

Wenn wir die (Kriegs-) Geschichte nä¬ 
her betrachten, finden sich in jeder 
zeitlichen Epoche und in jedem Krieg 
Akte der Sabotage, also der bewuss¬ 
ten und absichtlichen Störung oder 
Zerstörung von Kriegsinfrastruktur, 
Straßen und Gleisen, Waffen und 
Munition und teils sogar direkte An¬ 
griffe von Teilen der Bevölkerung ge¬ 
gen das „eigene“ Militär. Wenn wir 
uns nun erneut die Situation in Nord¬ 
korea vor Augen holen, können wir 
uns vorstellen was ein Verrückter wie 
Kim Jong-Un alles anrichten kann. 
Aber das kann er nicht alleine. 
Kriegsinfrastruktur ist enorm komplex 
und befindet sich nicht nur an der 
Front. Auch im „Hinterland“ gilt es, 
Kraftwerke und Fabriken weiterzube¬ 
treiben, Nahrungsmittel und Kleidung 
müssen hergestellt werden, Reparatu¬ 
ren sind notwendig, usw. Und in all 
diesen Betrieben und Bereichen ar¬ 
beiten Leute, die auf vielfältige Art 
und Weise etwas Sand ins Getriebe 
der Kriegsmaschine streuen können: 
Arbeitsverweigerung, Blau-machen, 
langsam und mit schlechter Qualität 
arbeiten, Sachbeschädigung, Dieb¬ 
stahl von Produktionsmitteln, Streik, 
Straßenblockaden, Agitation, Feuer 
legen, Maschinen zerstören, ... Wenn 
wenige Herrschende Krieg treiben 
wollen, um ihre Profite zu erhöhen 
und ihre eigenen Interessen zu befrie¬ 
digen, schreien sie immer nach „dem 
Volk“, das zu den Waffen greifen soll. 
Und wenn dieses „Volk“ nun die ge¬ 
samte Kriegsmaschine lahmlegt, ist 
mit Kriegseinsätzen nicht viel los. 
Diese Formen der Sabotage und des 
Streiks können vielfältig sein, sie 
brauchen aber eben ein gewisses Maß 
an Bewusstsein darüber, wie viel 
Macht in den Händen der Arbeiterin¬ 
nen liegt - dieses Bewusstsein hängt 
sehr stark mit dem Kampf gegen Mili- 


Türkei: Häfn für 
Zeitungsverteilen 


Erneut ist die anarchistische Zeitung 
„Meydan“ aus Istanbul mit Repression 
konfrontiert. Nachdem bereits im 
Jänner der Geschäftsführer der Zei¬ 
tung wegen „Anstiftung zu terroristi¬ 
schen Methoden“ zu einer Haftstrafe 
von einem Jahr und drei Monaten 
verurteilt wurde (siehe REVOLTE Nr. 
14), hat die Repression nun erneut 
eine Person getroffen, die die Zeitung 
auf der Straße verteilt hat. Sie wurde 


beim Verteilen verhaftet, das Urteil 
lautet: 6 Monate Haft. 

Solidarität mit anarchistischen Zei¬ 
tungen! 

„Als eine anarchistische Zeitung, wis¬ 
send dass das freie Leben, an das wir 
glauben, nur durch Kampf erschaffen 
werden kann, werden wir niemals 
aufgeben zu schreiben, wofür wir ste¬ 
hen und zu verteilen, was wir schrei¬ 
ben.“ (Meydan) 


Wien: Kundgebung für 
Santiago Maldonado 


Santiago Maldonado, ein anarchisti¬ 
scher Gefährte wurde am 1. August 
bei einer Operation der Bullen in Ar¬ 
gentinien verschleppt. Seit dem ist er 
verschwunden. Er unterstütze den 
Kampf der indigenen Mapuche, die 
sich im konstanten Kampf mit dem 
Staat und den Konzernen befinden, 


welche ihr angestammtes Land für 
sich beanspruchen. Um Solidarität 
mit Santiago auszudrücken und auf 
seine Entführung durch den Staat 
hinzuweisen, fand am 15. September 
vor der argentinischen Botschaft in 
Wien eine Kundgebung statt. 



AUFRUF ZUR DEMO GEGEN 
ÜBERWACHUNG UND KONTROLLE 


Mittwoch, 25.10.2017, 18 Uhr, 
Treffpunkt Marcus-Omofuma-Denk- 

mal (Mariahilfer Straße, Ecke Muse¬ 
umsquartier) 

Gegen ein erneutes 
„Überwachungspaket“! 

Wir lassen uns nicht gefallen, was be¬ 
sonders in den vergangenen Jahren 
und in der Gegenwart bezüglich Ge¬ 
setzesverschärfungen und -novellen 
zum Ausbau von Überwachung pas¬ 
siert ist bzw. passiert! Unter dem Vor¬ 
wand der Terrorismus-bekämpfung 
und -prävention wurden und werden 
schwammige Gesetze kreiert, die - je 
nach Auslegung - einwandfrei auch 
auf linke, anarchistische und opposi¬ 
tionelle Bewegungen und Einzelper¬ 
sonen anwendbar sind. Die teilweise 
geplanten, teilweise bereits beschlos¬ 
senen Gesetze sollen in Zukunft mög¬ 
lich machen, Personen präventiv 
aufgrund ihrer staatskritischen Hal¬ 
tung festzunehmen und wegzusper¬ 
ren. 

Begriffe wie „Staatschutzgesetz“ und 
„Sicherheits- (oder eher „Überwa- 
chungs-“) paket“ sind vermutlich den 
meisten ein Begriff. Nachdem bereits 
Anfang 2017 durch das erste soge¬ 
nannte „Sicherheitspaket“ u.a. die 
Versammlungsfreiheit große Ein¬ 
schnitte erfahren hat, sollen beim ak¬ 
tuellen Gesetzesentwurf u.a. die 
Überwachung von verschlüsselten 
Nachrichten mittels dem medial so 
bezeichneten „Bundestrojaner“ er¬ 
möglicht werden, Mobilfunkanbieter 
dazu gezwungen werden PUK-Codes 
(zur Uberwindumng des PINs) be¬ 
kannt zu geben und der Einsatz von 
IMSI-Catchern soll ausgeweitet wer¬ 
den. Außerdem soll ermöglicht wer¬ 
den Fahrzeuge akkustisch zu 
überwachen und direkten Zugriff auf 


Überwachungskameras im öffentli¬ 
chen Raum zu bekommen. Gerecht¬ 
fertigt wird der Entwurf damit, dass 
die bestehenden Gesetze an den „ra¬ 
santen technischen Fortschritt“ ange¬ 
passt werden müssen, weil sie sonst 
die „Effektivität der Strafverfolgung“ 
negativ beeinflussen und dieser nicht 
mehr gerecht werden. Der Entwurf ist 
bis jetzt auf sehr viel Kritik gestossen 
und aufgrund der Uneinigkeit der Re¬ 
gierenden darüber, wurde der Be¬ 
schluss auf nach den 
Nationalrats wählen verschoben. Der 
Großteil dieser Kritik basiert darauf, 
dass der Entwurf den verfassungs¬ 
rechtlich gewährleisteten Grundrech¬ 
ten nicht entspricht. Aber unsere 
Kritik ist grundlegender, denn wir fin¬ 
den, dass das Problem an der Wurzel 
behandelt werden muss! 

Wir wollen nicht, dass von einer omi¬ 
nösen Mehrheit gewählte Personen 
über unsere Freiheiten und über die 
Regeln, nach denen wir zu leben ha¬ 
ben, bestimmen! Wir wollen kein er¬ 
neutes Überwachungspaket, das 
ermöglicht uns noch mehr zu kontrol¬ 
lieren! 

Das Problem sind nicht die Gesetzes¬ 
änderungen an sich. Das Problem ist 
der Fakt, dass es (diese) Gesetze und 
jene, die sie beschließen, verändern 
und ausführen überhaupt gibt! 

Deshalb rufen wir auf zur Demonstra¬ 
tion gegen Überwachung und Kon¬ 
trolle am Mittwoch, 25. Oktober um 
18 Uhr, Treffpunkt Marcus-Omofu- 
ma-Denkmal (Mariahilfer Straße 
Ecke Museumsquartier), um unsere 
Ablehnung dieser Zustände in die Öf¬ 
fentlichkeit zu tragen. 

FREIHEIT STIRBT MIT 
SICHERHEIT! 


tarismus und Nationalismus zusam¬ 
men und kann nicht getrennt vonein¬ 
ander betrachtet werden. Deshalb 
müssen die Agitation und die Sabota¬ 
ge auch immer Hand in Hand gehen. 

Der Kampf der Arbeiterinnen um 
Freiheit (en) und gegen den Krieg 
muss zwangsläufig ein internationa¬ 
listischer sein. Denn wenn wir uns le¬ 
diglich auf die eigenen 
Ländergrenzen beschränken, ist es ein 
Leichtes für die Herrschenden, Revol¬ 


ten, Aufstände und Streiks niederzu¬ 
schlagen, ohne dass es zu nennens¬ 
werten Solidarisierungen auch im 
Ausland kommt. 

Beispielsweise arbeiten auch in Öster¬ 
reich mehrere tausend Menschen di¬ 
rekt oder indirekt in der Herstellung 
von Munition, Waffen, Fahrzeugen, 
Software, ... diesen kann nur wärms- 
tens ans Herz gelegt werden, besser 
heute als morgen ihre Arbeit nieder¬ 
zulegen. 


Einige österreichische Rüstungsfirmen und ihre Standorte 


Blaschke Wehrtechnik 
GmbH 

Wienerbergstraße 42-44 
1120 Wien 


Schiebel Elektronische 
Geräte GmbH 
Margaretenstr 112 
1050 Wien 


Hirtenberger AG 
Leobersdorfer Straße 31-33 
A-2552 Hirtenberg 


Glock GmbH 
Gaston Glock-Platz 1 
2232 Deutsch-Wagram 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org ^kommen wdinässf sfc^fdas e'Pnnchten St 

Schreibt uns einfach eine Mail mit der Adresse! 
















